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Die Muttergottes in Zell im Wiesental 

Von Ewald M. Vetter , Heidelberg 

Die hier zum e r s t enmal veröf fen t l i ch te Muttergot tes f igur k a m 
im Spä the rb s t 1949 aus dem Keller des kathol ischen P f a r r ­
hauses in Zell i. W. „ans Licht". Ih re Entdeckung über rasch te 
u m so mehr , als bei der Feuer sb runs t , die 1818 die Stad t ein­
geäschert hat te , auch die Kirche nicht verschont geblieben w a r 
u n d m a n deshalb nicht mit e rha l t enen Zeugnissen aus der Zeit 
vor dem B r a n d rechnete. Über die ursprüngl iche Provenienz 
der Figur ist frei l ich nichts b e k a n n t ; n u r eine vage Über ­
l i e fe rung will wissen, daß sie sich in einer der Zell zugehör i ­
gen Fil ia lkirchen b e f u n d e n h a b e u n d schließlich durch einen 
kuns t l i ebenden Geistl ichen sichergestell t worden sei. Wenn 
diese B e h a u p t u n g zut r i f f t , dann w a r f ü r die Mutte rgo t tes die 
Übers ied lung in das P f a r r h a u s wenig zuträglich. Der von dem 
Res tau ra to r Prof . H ü b n e r fes tgeha l t ene B e f u n d läß t v e r ­
muten , daß sie j ah re l ang im Speicher ges tanden hat , bevor 
sie im Keller a u f b e w a h r t wurde . Neben dem zers törenden 
W u r m f r a ß haben ih r Hitze u n d Feucht igkei t geschadet. Aus 

dem Vorschlag über die erforder l iche Res taur i e rung und Kon­
serv ie rung vom 12. 7. 1950 geht hervor , daß bei ihrer Übergabe 
an die Fre ibu rge r Werks ta t t „der rechte U n t e r a r m einschließ­
lich der H a n d der Maria, der rechte A r m einschließlich Hand 
u n d die l inke H a n d des Jesusk indes und die Zehen seines 
l inken Fußes" fehl ten.1 Auch die in einer späteren Zeit hinzu­
gefüg ten Kronen w a r e n beschädigt. Die Fassung vom Beginn 
des 19. J a h r h u n d e r t s „im Stil der Zeit u m 1520" ha t t e beson­
ders s ta rk gelit ten. Bei ihrer A b n a h m e ergab sich, daß von 
der originalen oder von einer f r ü h e r e n Fassung nichts erha l ­
ten war ; sie muß wohl bei der Ins tandse tzung des vergange­
nen J a h r h u n d e r t s abgelaugt worden sein. Von den drei Re­
s taur ierungsvorschlägen, 1. die vorge fundene Fassung wieder ­
herzustel len, 2. die „Madonna so zu fassen, wie solche zu jener 
Zeit gefaß t w u r d e n : das I n k a r n a t natural is t isch bemalen und 
alle übr igen Teile einschließlich Sockel mit Blattgold ver ­
golden und dieses polieren", 3. die Figur in der Art des Brei­
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sacher Hochal tars zu behande ln u n d nach vol ls tändiger Fre i ­
legung die Oberfläche des Holzes zu glä t ten und zu konse r ­
vieren, k a m der le tz tere zur A u s f ü h r u n g . Da die Mutte rgo t tes 
mit dem Kind wieder eine i h re r kul t ischen Bedeu tung gemäße 
Aufs te l lung f inden sollte, w u r d e n die f eh lenden Teile ergänzt . 
Sie biete t sich nun in der Weise dar, wie sie die Abbi ldung 
zeigt (Abb. 1). Von dem ihr zunächst e inge räumten Pla tz auf 
dem neuromanischen Hochal tar der P f a r r k i r c h e gelangte sie 
bei dessen E n t f e r n u n g vor wenigen J a h r e n e rneu t in das 
P f a r r h a u s . Schon deshalb — weil sie hier k a u m die Beachtung 
der Öffent l ichkei t , die sie verdient , e r f a h r e n d ü r f t e — mögen 
die folgenden A u s f ü h r u n g e n gerecht fer t ig t und wi l lkommen 
sein. 
Die Figu r ist 60 cm hoch (ohne Krone), aus Lindenholz ge­
schnitzt; sie s teht auf einem oktogonalen, nach oben leicht sich 
v e r j ü n g e n d e n Sockel (Höhe 14 cm) mit wei t aus ladender 
Bodenpla t te und einer Deckplat te, zu der ein gekehl tes Zwi­
schenstück u n d ein Wulst vermi t te ln . Nach der Fes ts te l lung 
des Res taura to r s gehör t der Sockel derse lben Zeit an wie die 
Madonna. Diese u m f a ß t mit der Linken das auf dem A r m 
si tzende Kind u n d hä l t in der Rechten ein Szepter . Ih re Hal ­
tung w i r d bes t immt durch das leise Zurücknehmen des Ober ­
körpers , das v e r b u n d e n ist mit einer mäßigen, von der b a r o k ­
ken Krone nicht unempfindl ich in ih re r W i r k u n g bee in t räch­
t igten Schwingung nach links.2 Das U n t e r g e w a n d u n d den 
Mante l gl iedern nur wenig dif ferenzier te , aber s t a rk betonte 
Fal ten. In die Brus t ist ein Bergkr is ta l l eingelassen. Den 
schmalen Schul tern entwächs t der konische, e twas s t a r re u n d 
verhä l tn i smäßig lange Hals. Über ihm r u n d e t sich mondar t i g 
das Gesicht, dessen eingeschni t tenes Doppelk inn im heut igen 
abgelaugten Zus tand besonders auffä l l t . Große, m a n d e l f ö r ­
mige Augen, scharf g e r a h m t durch das Oberlid, dagegen 
weicher von dem schräg v e r l a u f e n d e n Unter l id begrenzt , sind 
in die Ferne gerichtet. Die moderne Bemalung der Pupi l len 
u n d der langgezogenen Brauenbögen lassen den Blick noch 
unpersönl icher und ido lhaf te r erscheinen. Unte r der k r ä f t i g e n 
Nase u n d der kurzen, aber ausgepräg ten Ober l ippe wölbt sich 
der kleine Mund zu einem verha l t enen Lächeln, das sel tsam 
kon t ra s t i e r t mit der ornamen ta l en Sta r r e der Augen. O r n a ­
men ta l wirken auch die das Gesicht u n d den Hals r a h m e n d e n 
e ingekerb ten Locken, die ein Kopf tuch bedeckt; es fällt , durch 
einige Fal tenzüge belebt, auf die Schul tern herab . Der nahezu 
waagrech te Abschluß des Kopfes läß t — fal ls er nicht f ü r die 
barocke Bekrönung eigens herger ichte t w u r d e — eine u r ­
sprünglich zugehörige L a u b k r o n e vermuten . Der über beide 
Schul tern gelegte, durch die A r m e hochgenommene Mante l 
ist u n t e r h a l b des Gürte ls von der rechten K ö r p e r h ä l f t e zur 
l inken hinübergezogen und bildet dor t eine ausz ipfe lnde 
Tüten fa l t e über dem ande ren Mante lende . Auf der rechten 
Seite umspie l t ein einfach abge t repp tes Fa l t engehänge den 
Umriß der Figur. Vor ih rem Leib t r e f f e n der mählich bre i te r 
werdende , dünnb lä t t r ige Überschlag des Saums und zwei 
schwere V­förmige Fal ten zusammen (Abb. 2). Der von dem 
Gewand bedeckte Oberkörpe r erscheint m e r k w ü r d i g flach, n u r 
drei fe ingrä t ige aufge legte Fal ten vere inen sich über dem 
Gürte l zu der Form eines W. Da sie völlig u n v e r m i t t e l t auf 
der Brus t beginnen, l iegt es nahe, an eine V e r ä n d e r u n g des 
ursprüngl ichen Zus tands zu denken. Ih r plötzliches Ansetzen 
auf etwa gleicher Höhe w ü r d e sich am ehesten durch eine 
wohl aus Leder oder aus Stuck aufgelegte Mantelschl ieße er ­
klären, deren Mit te lpunkt der heu te isolierte Bergkr is ta l l 
gebildet hätte.3 Bei genaue rem Hinsehen e rkenn t m a n u n t e r ­
ha lb des Halses zwei fe in eingeri tz te Linien; sie könn ten den 
oberen, vielleicht ebenfal ls verz ier ten S a u m des Gewandes 
bezeichnen. Diese Beobachtungen sind, so ger ingfügig sie sich 
auch ausnehmen mögen, doch nicht unerhebl ich f ü r den Ge­
samte indruck der Figur. Berücksicht igt m a n sie, so erhä l t die 
zunächst als flau e m p f u n d e n e Stelle ein besonderes Gewicht 
u n d die s törende Propor t ion ie rung des Halses verschwindet . 
Die wuls t igen Fal ten des Gewandes , die un te r dem Mante l 
hervorkommen , knicken übe r den F ü ß e n u n d über dem Bo­
den nach l inks ab. F ü r die Schwingung der Figur ist beson­
ders die Schräge der beiden mit t l e ren Fal ten bes t immend. Sie 
dient der F ü h r u n g des Blicks, der von deren gemeinsamem 
Ausgangspunk t neben dem rechten Fuß, dem Bewegungss t rom 
folgend, über das Gehänge des Mantels hinweg nach oben 
strebt. Sicher ha t die ursprüngl iche Fassung des Bergkr is ta l l s 
s tä rker als heu te die A u f m e r k s a m k e i t beanspruch t u n d wie 
ein Querr iegel die A u f w ä r t s b e w e g u n g f ü r einen Augenblick 
unte rbrochen und das Auge, schon durch das Oval des Steins, 
vorberei te t auf Kopf und Antl i tz der Madonna . Durch die den 
schlanken Wuchs begrenzende Horizontale, deren leichte 
Schwingung von einer Schulter zur anderen die R u n d u n g des 
Kinns berei ts ankl ingen läß t u n d wirkungsvol l r ahmt , k a m 
die verhä l tn i smäßig brei te F o r m des Gesichts mit den großen 
Flächen von Wangen u n d St i rn weniger zur Gel tung; es er ­

schien vie lmehr , gesteiger t durch die festl iche Prach t des 
Schmucks, als k r ö n e n d e r Abschluß der Bewegung nach oben. 
Hier weist das auf die rechte, e twas zurückgenommene Schul­
ter h e r a b f a l l e n d e Kopf tuch dem Blick eine neue Richtung. 
Mit ihr gelangt er, geleitet durch die beiden Mante l fa l t en , hin 
zu dem Kind auf dem A r m der Mutte r . Dieses sitzt se i twär t s 
gewende t u n d in ein langes G e w a n d gehüll t , mit gespreizten 
Beinen, das l inke nach vorn angewinkel t , das rechte zurück­
gestreckt. Wenige k r ä f t i g e Fal ten beleben den u n t e r e n Teil 
des Gewandes ; oben, a m Halsausschni t t , w a r es vielleicht mit 
einer Bor te verzier t . Störend macht sich außer der barocken 
K r o n e die e twas groß gera tene Weltkuge l b e m e r k b a r . Wie sie 
und die zu einer A r t Redeges tus ergänzte rechte H a n d u r ­
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sprünglich ausgesehen haben, l äß t sich wohl k a u m m e h r mit 
Sicherhei t ermit te ln . Als A n h a l t s p u n k t könn te jedoch das 
Kind der Mutte rgo t tes am T r u m e a u der Fre ibu rge r Vorhal le 
dienen (Abb. 3). Seine Linke umschl ießt eine kleine, vom 
Kreuz ü b e r r a g t e Kugel ; die e twa auf gleicher Höhe gehal tene 
rechte H a n d ist nach oben geöffnet . Das Gesicht des Zeller 
Kindes entspr icht in seiner fo rma len Gesta l tung dem der 
Mut te r : Eine schräg sich wölbende Stirn, große, wei t geöf fne te 
Augen, die e twas s t a r re Nase u n d der kleine, leicht geschürzte 
Mund übe r dem gerunde ten Kinn geben ihm das Gepräge. 
Übere ins t immung bes teh t auch in der schematischen B e h a n d ­
lung der Haare , die bei i hm zu S­ fö rmigen Locken zu s ammen­
gefaß t sind u n d gleichsam eine Perücke bilden. Durch die vom 
Knie auss t r ah lenden Fal ten wird die H a n d Marias mit ih ren 
weichen, gliederlosen Fingern betont ; sie gehör t zum origi­
na len Bes tand und untersche ide t sich durch ih re geschmeidige 
und und i f f e renz ie r t e Form von der — bis zu den Finger ­
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nageln — genau ausgearbe i te ten , ergänz ten Rechten und de­
r e n preziöser Geste. Das ebenfa l l s e rgänz te Szepter ist fo r ­
mal auf die tief h e r a b h ä n g e n d e Mante l f a l t e bezogen u n d als 
Gegengewicht zum Kind gedacht ; m a n darf al lerd ings f ragen , 
ob dami t der ursp rüng l i che Z u s t a n d wiederherges te l l t wurde . 
Bei der Umschau nach verg le ichbaren Stücken fä l l t die be­
rei ts g e n a n n t e Mut te rgo t t e s der Fre ibu rge r Vorhal le auf. 
Nicht n u r die Motive erscheinen v e r w a n d t : Die A n o r d n u n g 
des ganz bekle ide ten Kindes auf dem l inken Arm, Kopf tuch 
u n d K r o n e Mar ias u n d die D r a p i e r u n g ihres Mantels , der den 
Leib bedeckt u n d ü b e r die Knie herabre ich t , auch H a l t u n g 
u n d Ausdruck legen die V e r m u t u n g nahe, daß i rgendeine 
V e r b i n d u n g zwischen beiden Bi ldwerken besteht . Gemeinsam 
ist der Eindruck des Emporgereck ten , der besonders durch 
den s t a r r auf dem hohen Hals s i tzenden Kopf h e r v o r g e r u f e n 
wird, gemeinsam ist f e r n e r die Durchbi ldung der Einze l for ­
m e n des Gesichts. Die wei tgespann ten Bögen der A u g e n ­
brauen , die von ih r ausgehende m a r k a n t e Nase, der v e r h ä l t ­
n i smäßig kle ine M u n d u n d die s t a rke U m r a n d u n g des A u g e n ­
lids begegnen bei beiden Figuren . Auch die Hinne igung zum 
Ornamen ta l en , wie sie nicht zuletzt in der B e h a n d l u n g der 
H a a r e zum Ausdruck kommt , ist ein charakter is t i scher Zug, 
der sich hier wie dor t f indet ; doch t r e t en bei einer solchen 
Gegenüber s t e l lung die nicht ger ingen Unterschiede ebenso 
deutl ich hervor . Die u m 1280 e n t s t a n d e n e F r e i b u r g e r M u t t e r ­
gottes zeichnet sich durch eine reich gegl ieder te Oberfläche 
aus. Das Widerspie l der senkrechten , den F i g u r e n k e r n model ­
l i e renden Fa l t en des G e w a n d e s mit dem schweren Gehänge 
des Mante l s bie te t dem Auge eine Fül le plast ischer Einzel­
motive, mit der die s t a t u e n h a f t e St renge des Bi ldwerks ge­
schmückt ist; en t sprechend ve rha l t en sich die prachtvol len 
Wellen der Haar locken u n d das d i f fe renz ie r t e Gefä l te l des 
Kopf tuchs zu der geschlossenen F o r m des Gesichts. Bei der 
Zeller Figur l äß t sich demgegenübe r eine Vere in fachung fes t ­
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stel len; die Beschränkung auf wenige, s ta rk akzen tu ie rende 
Fal tenzüge ist aber nicht ohne wei teres negat iv zu wer t en : 
Sie dient der künst le r i schen Gesta l tung. Durch die Redukt ion 
wird einer der Hauptun te r sch iede — die se i twär t s ausschwin­
gende Bewegung — w i r k s a m zur Gel tung gebracht. Zugleich 
erscheint die Figur flacher u n d geschlossener in ih re r plas t i ­
schen Subs tanz ; die Fal ten sind dem K e r n aufge leg t und 
bi lden keine Mulden oder Ver t ie fungen , in die — wie in Fre i ­
b u r g — der R a u m e indr ingen kann . Die andersa r t ige Kon­
zeption der Gesta l t bedingt die V e r d r ä n g u n g des Raumes. An 
einem Detail, an der Behand lung von Kopf tuch u n d Locken, 
ist dies genau so w a h r z u n e h m e n , wie an der Organisat ion 
des ganzen Körpers , dessen seitliche Bewegung in den R a u m 
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von den deutlich m a r k i e r t e n F u ß p u n k t e n ausgeht . Schließ­
lich untersche ide t sich auch — t rotz der v e r w a n d t e n Einzel­
fo rmen — die S t r u k t u r des Gesichts in derselben Weise. Das 
ausgefü l l t e R u n d n i m m t sich neben dem s t ä rke r zurück­
weichenden Oval der Fre iburger in verhä l tn i smäßig flach aus. 
Alle spezifischen Züge der Muttergot tes in Zell, die Verblok­
k u n g des Körpers u n d das dami t v e r b u n d e n e Flacherwerden 
der Oberfläche, die Schwingung nach der Seite u n d die Redu­
zierung der Fal ten sind als Kennzeichen des Stils der ersten 
H ä l f t e des 14. J a h r h u n d e r t s bekann t . Die noch vor der J a h r ­
h u n d e r t w e n d e zu da t ie rende Madonna von der Innensei te des 
Fre ibu rge r Westpor ta l s br ing t berei ts diese neuen F e r m t e n ­
denzen, noch in Ansätzen zwar, aber doch schon so ausge­
prägt , daß die ih r zeitlich folgenden Werke nur eine konse­
quen te Weiteren twicklung dars te l len (Abb. 4). Der charak te ­
rist ische Fal tenzug, der neben dem rechten Fuß beginnt und 
zum Gür te l empors t rebt , kann, wie die im ers ten Viertel des 
14. J a h r h u n d e r t s en t s t andene Madonnenf igur aus M a u r s m ü n ­
ster zeigt 4 , sich s t ä rke r der Diagonalen angleichen und zur 
l inken H ü f t e f ü h r e n ; auch die F o r m des Kopfes ist bei der ­
selben Figur noch bre i t e r u n d dadurch f lächenhaf te r als in 
Freiburg . F ü r die dem J a h r h u n d e r t b e g i n n nähers tehende 
Muttergot tesf igur auf der mit t l e ren Säule vor dem H a u p t p o r ­
ta l des Fre ibu rge r Münste rs lassen sich — t rotz der späteren 
Übera rbe i tung — entsprechende Verände rungen nachweisen.5 

Was ih re Vorgänger in im I n n e r n des Münste rs so l iebenswer t 
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läge des J o h a n n e s k o p f e s (Abb. 7): Das R u n d des Gesichts 
wird von ornamen ta l en Locken wie von einer Perücke ge­
r ahmt , die wei tgespann ten Brauenbögen senken sich zur Na­
senwurze l ; flache Augen, die geschürzte Oberl ippe, der nach 
oben geschwungene, in Wangengrübchen endende M u n d u n d 
das Doppelk inn finden sich ebenfa l l s bei der Mut te rgo t tes in 
Zell. Man w i r d daher auch sie j enem Kreis von Figuren zu­
ordnen dür fen , in den die C h r i s t u s ­ J o h a n n e s ­ G r u p p e aus 
Adelhausen gehört . Ih re H e r k u n f t weis t auf das Bodensee­
gebiet, vor al lem nach Konstanz, wo sich in der ers ten H ä l f t e 
des 14. J a h r h u n d e r t s die Schni tzkuns t zu reicher Blüte en t ­
fa l te te . 

1 „Res taur ie rung und Konse rv ie rung einer holzgeschnitzten Madon­
na"; Bericht im Zeller Pfa r r a rch iv . 

2 Die K r o n e ist wohl im 18. J a h r h u n d e r t h inzuge füg t worden . 
3 Eine etwas andere , doch vergle ichbare A n o r d n u n g bei der Mut te r ­

gottes aus der Alten Kapel le in Regensburg , u m 1270; vgl. Kata log: 
Bayerische Frömmigke i t , München 1960, Taf. 40. 

4 Abbi ldung: Theodor Demmler , Die Bi ldwerke des Deutschen Mu­
seums Bd. III, Die Bi ldwerke in Holz, Stein u n d Ton, Großplast ik , 
Berl in und Leipzig 1930, S. 32, Nr. 5587. 

5 Abbi ldung : Fre ibu rge r Müns te rb l ä t t e r Bd. III, 13. Jg. 1917, S. 13, 
Fre ibu rg 1919. 

6 Chris t ian Altgraf zu Salm, Das Bi ldwerk der heil igen Verena von 
Engelswies, Badische Heimat , 31. Jg. 1951, S. 137 ff . 

7 Bi ldwerke aus dem Liebighaus, F r a n k f u r t 1959, Taf. 16. Höhe der 
Gruppe : 34,5 cm. 

8 Hans Wentzel , Die Chr i s tu s ­ Johannes ­Gruppen des 14. J a h r h u n ­
derts , Stu t tga r t o. J . : W e r k m o n o g r a p h i e n zur bi ldenden Kunst , 
Nr. 51, S. 18. 

A. J. G ö p p e r t in d a n k b a r e r E r i n n e r u n g an die Tage in Zell. 

Engelswies (Kr. Stockach) 
Kath . P f a r r k i r c h e 

Hl. Verena 
Nußbaumholz 1320/1340 

Klischee­Archiv des Landesvere ins Badische Heimat e.V. Fre ibu rg i. Br. 
(Abb. Badische Heimat — Mein Heimat land , 31. Jg., 1951, Hef t 2, S. 138) 

macht, die lebensvolle Anmut , die in der Neigung des Kopfes 
und im selbs tvergessenen Spiel des n u r mit der Windel u m ­
hül l ten Kindes gegenwär t ig ist, wird bei ihr zu einer u n p e r ­
sönlicheren, an die Vorha l l enmadonna e r inne rnden Hal tung. 
Das Kind sitzt, wieder ganz vom G e w a n d bedeckt, u n b e w e g ­
ter ; der über den Leib Marias gezogene Mante l „neut ra l i s ie r t " 
die Akt iv i t ä t der Gliedmaßen u n d ebnet die durch sie bed ing­
ten plast ischen Gegensätze ein. 
Eine Verb indung zwischen den beiden Madonnen des Fre i ­
burge r Westpor ta ls erscheint gerade f ü r die Zeller Figur cha­
rakteris t isch. Dem Typus nach schließt sie sich an die der Vor­
hal le an; die fo rma le Durchbi ldung jedoch setzt die B e k a n n t ­
schaft mit der Muttergot tes der Innense i te voraus. Wie die 
typologische H e r k u n f t in der andersa r t igen fo rma len Konzep­
tion zur Gel tung kommt, w u r d e bere i t s bei der Beschreibung 
deutlich. F ü r die zeitliche Einordnung des Bi ldwerks ist die 
1951 von Altgraf Salm ausführ l ich gewürd ig te Figur der hei ­
ligen Verena von Engelswies he ranzuz i ehen 0 ; sie wird zwi­
schen 1320 u n d 1340 angesetzt (Abb. 5). Die B e h a n d l u n g des 
Oberkörpers , das flache Aufl iegen des Gewandes u n d des 
Mantels, v e r r ä t e inander entsprechende Formvors te l lungen . 
Auch das Mante lgehänge vor dem Leib läßt sich vergleichen, 
obschon hier die reichere u n d lebendigere Durchbi ldung bei 
der heilige Verena d a f ü r spricht, daß sie f r ü h e r en t s t anden 
ist als die Muttergot tes in Zell. Wir w ü r d e n also in die Zeit 
zwischen 1330 u n d 1340 gelangen. Die 1950 f ü r das Liebighaus 
erworbene Chr i s t u s ­ Johannes ­Gruppe biete t sich nicht n u r 
ihrer al lgemeinen stilistischen Übere ins t immung wegen zum 
Vergleich an (Abb. 6); ih re e twas vage Dat ie rung in die ers te 
Häl f t e des 14. J a h r h u n d e r t s d ü r f t e in das zweite Viertel zu 
präzis ieren sein ' : Sie setzt die A n t w e r p e n e r u n d die aus Sig­
mar ingen s t ammende Berl iner Gruppe voraus.8 Der dünne, 
blät t r ige Mantelüberschlag, der an der l inken Seite des J o ­
hannes eine flache Tüten fa l t e bildet, die drei den Oberkörpe r 
des Jünge r s gl iedernden schrägen Fal ten u n d sein konisch ge­
fo rmte r Hals sind bei einem solchen Vergleich nicht zu ü b e r ­
sehen. Noch auf fa l l ender ist aber die Ähnlichkei t in der A n ­

F r a n k f u r t a.M., Liebighaus 

C h r i s t u s ­ J o h a n n e s ­
G r u p p e 
aus dem 
Domin ikane r innen­Klos t e r 
Ade lhausen /F re ibu rg i. Br. 
14. Jh . 2. V. 
Museums­Auf n. 

Kopf des J o h a n n e s 
dieser Chr i s tu s ­ Johannes ­Gruppe 

aus dem Domin ikane r innen­Klos te r Ade lhausen /F re ibu rg i. Br. 

Museums­Au En. 

.... 

19 


